
Antike Geographie 
Humboldt-Stipendiatin untersucht Werk von Strabon 

Eichstätt (upd) Die Charakte
risierung antiker Städte im 
Werk des Geographen Strabon 
(64 vor Christus bis etwa 20 
nach Christus) wird die italieni
sche Althistorikerin Dr. Maria
chiara Angelucci gemeinsam 
mit Professor Dr. Michael Rath
mann, Inhaber des Lehrstuhls 
für Alte Geschichte an der Ka
tholischen· Universität Eich
stätt-Ingolstadt (KU). bis An
fang 2020 untersuchen. Geför
dert wird die Wissenschaftlerin 
der Universität Pavia dabei 
durch ein Forschungsstipendi
um der Alexander von Hum
boldt-Stiftung. 

Mit einem solchen Stipendi
um, von dem bundesweit und 
fächerübergreifend jährlich 
nur rund 500 vergeben werden, 
haben internationale Forsche
rinnen und Forscher die Mög
lichkeit, ein langfristiges Pro
jekt in Kooperation mit einem 
selbst gewählten wissenschaft
lichen Gastgeber an einer For
schungseinrichtung in 
Deutschland durchzuführen. 

Da der Eichstätter Uni-Pro
fessor Rathmann zu den Exper
ten auf dem Gebiet der antiken 
Geographie zählt, war Eichstätt 
die naheliegende Wahl für An
geluccis Auslandsaufenthalt. 
Zudem hatten beide bereits im 
Rahmen verschiedener Fach
konferenzen über das Thema 
diskutiert und somit die Grund
lage für ein wissenschaftliches 
Zusammenarbeiten gelegt. Die 
Fragen, die hierbei im Vorder
grund stehen, befassen sich mit 
der Raumwahrnehmung in ver
schiedenen Zeiten: Welches 
Wissen über die damalige Welt 
wurde dokumentiert und ver
breitet?Welches Bild ergibt sich 
dabei aus den zeitgenössischen 
Darstellungen? 

Aufschluss darüber geben 
unter anderem Texte von soge
nannten Periegeten (in etwa zu 
übersetzen als ,Herumführer'). 
Diese beschrieben im antiken 
Griechenland, ungefähr ab 
dem zweiten Jahrhundert vor 
Christus, (fremde) Städte und 
Landschaften für ein gebildetes 
Publikum. Diese „antiken Rei
seführer" gingen dabei auch 
auf die jeweiligen kulturellen 
und historischen Hintergründe 
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der Orte und Ortschaften ein, 
wobei_ sie geographische As
pekte berücksichtigten. .,Man 
geht davon aus, dass die Peri
egeten in der Regel die Orte 
selbst besucht haben, von de
nen sie schrieben, und zusätz
lich mündliche und schriftliche 
Quellen nutzten", erklärt Dr. 
Mariachiara Angelucci. 

Während die Schriften vieler 
dieser Periegeten heute größ
tenteils verloren sind, ist das 
Werk des griechischen Autors 
Strabon, dem Dr. Angelucci ih
re Forschung widmet, weitge
hend erhalten geblieben. Seine 
„Geographika" in 17 Bänden 
vermittelt einen Eindruck von 
seinen zahlreichen Studienrei
sen, die ihn nach Armenien, Sy
rien, Ägypten, ans Rote Meer 
und bis in den heutigen Sudan 
führten. Dabei ermöglicht diese 
Darstellung einen besonderen 
Einblick ih die zeitgenössische 
Weltsicht der Antike und war 
daher über lange Zeit die 
Grundlage jeglicher Auseinan
dersetzung im Rahmen der an
tiken Geographie. 

Im Gegensatz zu den ersten 
Periegeten richtete sich Stra
bon mit seinen Texten zudem 
explizit an politische Entschei
dungsträger, die durch seine 
„Geographika" Orientierung im 
Sinne einer Landeskunde er
halten sollten -so beschreibt er 

unter anderem, wie die natürli
che Umgebung den Charakter 
einer Gemeinschaft beeinflus
sen konnte.Strabons Werk wur
de zwar bereits hinsichtlich ver
schiedener Einzelaspekte un
tersucht, bislang fehlt jedoch 
eirte umfassende Studie, die 
sich dem Werk auf einer über
geordneten Ebene nähert. Der 
Autor erwähnt rund 1000 Städ
te namentlich, beschreibt je
doch nur knapp die Hälfte ge
nauer. Nach welchen Kriterien 
geht er aber dabei vor und wel
che Charakteristika ordnet er 
diesen Städten zu? Nicht nur 
Entstehung und Entwicklung, 

• sondern auch der Niedergang
einzelner Städte -etwa in Folge
von Naturkatastrophen oder
durch menschliche Zerstörung
-schienen das Interesse des an
tiken Geographen geweckt zu
haben. Zum Teil bietet er sogar
einen Vergleich zwischen zeit
genössischen Städten und sol
chen, die bereits in der Antike
Vergangenheit waren.

An diesen Punkt möchte Dr. 
Mariachiara Angelucci mit ih
rem Projekt anknüpfen: .,Mich 
interessiert, was diese Städte 
insgesamt für den Autor so in
teressant macht, dass er sie für 
seine Leser näher beschrieb, 
welche Kriterien er anlegte und 
mitwelcherTerminologie er die 
Entwicklung interpretierte." 


